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zwei korcyräische Inschriften. 121 

ovXog = olog werden ihren diphthong einem gewichenen/- verdan- 
ken. In dem letzten worte ist diefs ganz klar: ovXog = oXog iahit 
auf oljrog, aoljrog, dieses entspricht aber ganz genau dem lateini- 
schen salvus, altitalisch soUus, skr. särva. Um auf ^svfog zurück- 
zukommen, das /• widerlegt wohl hinlänglich die von Pott (II, 53) 
gegebene, von Benfey wl. I, 280 wiederholte etymologie aus «5 
-+• anya (aus anderem kommend); vielmehr werden wir ^sv als 
Wurzel fassen müssen, deren sinn freilich dunkel bleibt, da die 
verschiedenen bedeutungen der skr. würzet xari (laedere, impe- 
rare, habitare) keine hieher passende ableitung zulassen. 

TXaciofO. Würde diese genitivform weiter bestätigt, so 
fiele ein neues licht auf die genilive mit «o. Bopp vgl. gr. p. 220 
erklärt sie als identisch mit denen auf oio aus oa]o entstanden, 
wobei befremdlich erscheint, dafs analog mit oio kein aio geret- 
tet wurde, sondern das Dorische und Aeolische ao sogar in a 
zusammenziehen. Kämen mehrere beispiele zu tage, so wäre 
ich geneigt in ^o den Überrest des possessivpronomen og aus ß^og, 
lat. suus, skr. sva wiederzuerkennen. Alle genitivformen sind 
entweder adverbia oder unflektirte adjektiva und es würde nicht 
befremden, wenn derjenige kasus, der vorzugsweise zur bezeich- 
uung des besitzes dient, geradezu durch das besitzanzeigende für- 
wort bezeichnet wäre. Natürlich müfste dann der gen. plur. auf 
acov auf gleiche weise erklärt werden. 

Schliefslich erwähne ich, dafs >]? für »;»>, welches Ahrens II, 
326 richtig aus rjar, d. h. als aorist von lg mit abgefallener per- 
sonalendung, erklärt, in der Vedensprache in völlig entsprechender 
form als äs sich findet. Schon Benfey macht im glossar zum 
SV. p. 18 auf die stelle bei P. VII, 3, 97: apa evedam sarvam 
äs (aqua quidem hoc Universum erat) aufmerksam; ich füge eine 
aus dem Atharvaveda XIV, 29, 1, 6 hinzu: cittir ä(s) upabärhanam, 
cäxur ä(s) abhyänjanam (cogitatio erat pulvinar, oculus erat 
unctio). A. 



Die lateinischen Zahladverbien auf iens. 

Selbst mit dem Lateinischen verglichen, welches viele seiner 
flexionsmittel jüngerer bildung verdankt, zeigen die deutschen 
sprachen das vorwiegende bestreben durch äufsere anfügung. 
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durch komposition von begriffswörtern das zu ersetzen, was jenes 
durch einverleibung eines begriflswortes mit einem selten bis in 
seine ersten Ursprünge sich verfolgen lassenden afGx erzielte. Je- 
nes verfahren ist sinnlicher und bleibt auch späterer zeit deut- 
lich, weil eine lebendige wurzel nach allen selten keime hervor 
treibt und sich verbreitet, während der zweck des affixes nur 
dem sprachschafFenden Zeitalter kund blieb, danach aber als 
todtes nur von einem dunkeln ähnlichkeitsgefiihl nicht mifs- 
bräuchlich verwendetes Werkzeug sich forterbte und weil unbe- 
lebt auch in seiner form mannigfacher verderbnifs ausgesetzt war. 
Gelingt es aber den sinn eines solchen affixes zu ergründen, so 
wird die anschauung, die dem schaffen zu gründe lag, ungemein 
geistiger sich erweisen, als jene äufserliche nebeneinandersetzung. 
Schon das Gothische drückt das Zahladverb durch Umschrei- 
bung aus, die Vervielfachung wird durch die sinnliche Vorstellung 
des stattfindens auf mehreren wegen bezeichnet und dabei 
stillschweigend vorausgesetzt, die mehreren wege seien nur durch 
den Zwischenraum der zeit verschiedene, im gründe die nämli- 
chen: ich stieg auf drei wegen aus dem schiff (jjrim sinj^am 
Kor. II, 11, 25), der hahn kräht auf dem anderen wege (an]7a- 
ramma sin]>a Mark. IV, 72), wenn jemand auf sieben wegen den 
tag über sich gegen dich versündigt (sibun sin]>am Luk. 17, 4); 
sin]) (via) ist das älteste und von den meisten alten deutschen 
sprachen hierzu verwendete wort, es vergleicht sich der in jün- 
gerer zeit gebräuchlichen Umschreibung mit gang, fahrt, reise. 
Abstrakter ist die Zusammensetzung mit einem worte, welches 
zeit, weile (stunta, wila, time) aussagt. *) Im Lateinischen ist se- 
mel wahrscheinlich neutrum eines unus bedeutenden adjectivs; 
bis stimmt zu skr. dvis; ter und quater zu bis, tQig, tris gehal- 
ten erweisen sich als Verstümmelungen von ters = tris und qua- 
ters, so dafs in s das multiplicirende element zu liegen scheint; 
darüber sofort. Von fünf ab nimmt das lateinische seinen eigenen 
gang, indem es an die grundzahl die endung iens setzt.**) Die- 
ses iens scheint mir das neutrale komparativafGx zu sein, wel- 
ches an adjektiven in der form ins, ios auftritt. Bekanntlich ist 
im Griechischen und Lateinischen dasselbe aus ions = skr. iyans 



*) vgl. Grimm gr. III. 230 ff. 
*^) iens nicht ies ist die ächte von den besten hss. beglaubigte 
und in totiens, quotiens, aliquotiens, gangbar gewordene Schreibweise. 
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so liervorgegangcn, dafs im gewöluilichen zustande das erstere 
das V (Tov), das letztere das s gerettet haben. Es darf nicht 
wunder nehmen, wenn das auslautende konsonanten mehr als 
die anderen sprachen schützende Lateinische, in gewissen formen 
beides, n und s, bewahrt hätte. Bezeichnet nun z. b. der Super- 
lativ vice-simus den schlufsstein in der reihe zwanzig, so wäre 
yiciens nach meiner auffassung das allmählige durchlaufen, das 
überschreiten der eins, zwei u. s. w. bis zum endpunkt der reihe 
viginti; gallus ter cecinit war hiernach in der Vorstellung des 
sprachbildenden: der hahn sang eins, sang zwei (mehr als eins), 
sang drei (mehr als zwei). Ist aber iens = ions, so wird es 
möglich sein auch bis, ter =: tris, quater := quators damit verbun- 
den zu denken. Man erwäge, dafs gerade die anfangszahlen als 
die am häufigsten gebrauchten der abnutzung am frühesten preisge- 
geben waren; dazu kommt, dafs uns auch das u der voraussetzbaren 
formen dviens, triens, quadriens in viginti aus vinginti (2 ^ 10), 
triginta aus tringinta (3 X 10)» quadringenti (4 X 100), im skr. 
vin-gati (20), trin-gat (30), catvärin-^ät (40) erhalten ist.*) 

A. 



Die Wurzel GIF, 61MF. 

Um zum richtigen verständnifs des Ursprungs der dieser wür- 
zet entstammenden Wörter und ihrer verwandten zu gelangen, 
müssen wir auf das sanskrit zurückgehen, weil dasselbe nicht 
allein nominal-, sondern auch verbalableitungen derselben be- 
wahrt hat. 

Westergaard hat im wurzellexikon zwei wurzeln jambh 
von einander getrennt, von denen eine die bedeutung gähnen hat, 
welchem dann das gebräuchlichere jrmbh zur seite steht, die 
andre aber «tödten, vernichten» heifst. Indem wir die erste noch 
vorläufig beiseite lassen, wenden wir uns zunächst zur zweiten, 
welche in einigen vedischen stellen auftritt, die sich bereits bei 
W. verzeichnet finden, wobei ich bemerke, dafs die aus R. 5. 4. 
5. 2 (= Vv. 38. 7 bei W.) entnommene stelle, sich Väj. Sanh. 
9. 16. wiederfindet. Die schollen geben an diesen stellen die be- 



^) eine andere erklärung von iens giebt Bopp vgl. gr. p. 465. 



